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ist, dass sie im augenblicklichen Zustand 
den geistigen Zustand aller Zeiten be- 
trachtet. N. beginnt nun, innerlich an 
Wagner und Schopenhauer zu zweifeln. 
Die Religion wird ihm die Mutter, die 
Kunst die Amme; er kommt zur Er- 
kenntnis, dass unser geistiger Zustand, 
alles was wir verehren, erst geworden 
ist, sich nach bestimmten Gesetzen ent- 
wickelt hat. Es gibt keine allgemeinen 
Wahrheiten. Wenn wir die wahren 
Werte messen wollen, müssen wir auch 
die allgemeinen moralischen Anschauun- 
gen in Betracht ziehen. Es gibt aber 
keine allgemeinen Wahrheiten; und da 
es keine absoluten Wahrheiten gibt, gibt 
es auch keine absoluten Werte ; denn die 
Welt hat nichts mit Metaphysik zu tun. 
(Extremer Relativismus.) Die Schlüsse, 
die wir aus der Wissenschaft ziehen, 
also die Konsequenzen, die wertvoll wer- 
den können, sind: Ahmet die Beispiele 
höherer Kulturen nach und lebt als hö- 
here Menschen. Als Gegenprobe für diese 
seine chemische Analyse hat dann N. in 
„Jenseits von Gut und Böse" nicht die 
Moral, nicht vom religiösen Standpunkte 
sondern als Resultate überwundener imd 
bestehender Kulturen betrachtet. Der 
Verbrecher steht auf einer zurückgeblie- 
benen Kulturstufe. Er muss veredelt 
werden, um besser zu werden (Soziale 
Ideen). N. selbst hat sich für einen aus- 
übenden Künstler (Musiker) gehalten, 
und wurde zuletzt nicht nur an seiner 
Künstlerschaft irre, sondern an sich 
selbst. (Scheffel.) Ihm schien die Ent- 
wickelung der physischen Kräfte, denen 
gegenüber jeder Intellekt im Nachteile 
verbleibt, am wichtigsten. Allmählich, 
glaubte er, müsse sich eine höhere Men- 
schengattung entwickeln, der Über- 
mensch, der geistig und körperlich sie- 
gen soll. ,JDie blonde Bestie" im Kampfe 
mit der Kultur wird als Übermensch sie- 
gen imd durch physische Kraft die 
schwächeren Nationen ablösen. Denn das 
Natürliche, das rein menschlich Starke 
siegt zuletzt, während das physisch 



schwache untergehen muss (Darwin). 
Die Moral des Altertums wich dem Dog- 
ma des Christentums, das für N. die Ra- 
che der Unterdrückten bedeutet. Wir 
sollen ims nicht beugen, nicht die zweite 
Backe zum Streiche hinhalten. Das Chri- 
stentum ist die Religion der Schwachen, 
der Sklaven. In der „Umwertung aller 
Werte" und in „Anti-CSirist" wird die 
Stellung des Menschen zum Christentum 
noch weiter beleuchtet. Nietzsche glaubt, 
dass einmal das höhere Rechts - Prinzip 
zur Geltimg kommen und der Über- 
mensch endlich erscheinen werde. Tief 
durchdacht, aber unbefriedigend gelöst 
hat N. die Umwertung der Werte; er 
hat die alte Welt zerstört, aber keine 
befriedigende neue Welt uns verheissen. 
Persönlich, menschlich begreiflich sind 
seine Gedanken; aber wir können ihm 
nicht glauben, dass alles, was in Jahr- 
tausenden gewonnen worden ist, nur Irr- 
tum sei. Aus ihm spricht die Sehnsucht 
des Kranken nach der Gesundheit; da- 
rum will sein Übermensch nur durch 
rohe sinnliche Kraft den Geist überwäl- 
tigen. Dies ist der letzte Grund seiner 
Schriften, die auf die auf die sinnlich- 
kräftige Jugend naturgemäss ihren 
mächtigen Einfluss ausüben musste. In 
seiner mittleren Schaffungsperiode war 
N. am fruchtbarsten und näherte sich 
am meisten den Idealen unserer Zeit. Er 
war ein Fackelträger, der in die Tiefe 
des menschlichen Denkens hineingeleuch- 
tet hat; vielfach überschätzt, manchmal 
auch unterschätzt, ist er der negative 
Geist der Jahrhunderte, der sich in ihm 
verkörpert hat. — Dies ist natürlich nur 
ein sehr mangelhafter Auszug des herr- 
lichen Vortrages, der noch lange in im- 
seren Köpfen spuken wird. — Zu Ehren 
des illustren Gastes hatte der Präsident 
des „Deutschen Press-Club", allwo wir 
seit Jahr und Tag ein so gastliches Heim 
gefunden haben, ein Büffet (Atzung und 
Labung) gestiftet, das der geistigen Ge- 
nüsse wahrhaft würdig war. 

Joseph Winter. 
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Von unserem Seminar. Am 22. 
April stattete Herr Professor Ru- 
dolf Lehmann von der neugegrün- 
deten Kaiser Wilhelm- Akademie in Po- 
sen, der in Milwaukee im Deutschen 
Klub und vor dem Deutschen Lehrerver- 
ein sprach, unserer Anstalt einen Besuch 
ab. Seine beiden Reden sind bereits an 
anderer Stelle besprochen worden. 
Durch sein grosses Interesse und seine 
persönliche Liebenswürdigkeit hat Herr 



Professor Lehmann einen höchst sympa- 
thischen Eindruck hinterlassen. Den 
versammelten Schülern des Seminars 
und der Oberklassen der Akademie 
dankte der Gast für das viele Erfreuli- 
che, das -man ihm an der Schule gezeigt 
habe. Er betonte, dass kein Gegensatz 
vorhanden sei zwischer deutscher Bil- 
dung und amerikanischer Gesinnung, 
aber überall zeige sich das eifrige Be- 
streben der Amerikaner, teilzunehmen 
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an den Erzeugnissen deutschen Geistes, 
wodurch dem Studium des Deutschen 
immer mehr Interesse entgegengebracht 
Averde. Eine Schule aber wie Seminar 
und Akademie, avo so gute Arbeit im 
Deutschen geleistet werde, könne in be- 
sonders hohem Masse erwarten, dass 
ihre Zöglinge dabei helfen, das Band der 
Freundschaft zwischen Deutschland und 
Amerika immer fester zu schlingen. 
„Von Euch allen aber wird keiner bei 
einem Besuche in Deutschland ein 
Fremder sein, so wenig ich bei Euch 
Fremder war." 

Die r e g e 1 miTssige General- 
versammlung des „Nationalen 
Deutschamerikanischen Lehrerseminar- 
Vereins" findet am Sonnabend, den 25. 
Juni 1910, vormittags 9 Uhr, im Semi- 
nargebäude (558-568 Broadway) statt. 

Ausser den gewöhnlichen Routinege- 
schäften liegt auch die Erwählung von 
5 Verwaltungsräten auf 3 Jahre an die 
Stelle von Gottlieb Müller und John 
Schwaab, Cincinnati, 0.; Dr. Otto Hel- 
ler, St. Louis Mo.; Henry Harnischfeger 
und Dr. Joseph Schneider, Milwaukee, 
vor, deren Amtszeit mit dein Schlussder 
Generalversammlung zu Ende geht, 
ebenso die Erwählung eines Mitgliedes 
auf 2 Jahre an Stelle des zurückgetrete- 
nen Herrn C. 0. Schoenrich. 

Die regelmässige Versammlung 
des Verwaltungsrates findet 
am 24. Juni d. J., abends 8 Uhr, im Se- 
minargebäude statt. 

Die schriftlichen Prüfungen 
der abgehenden Klasse wurden für die 
Tage vom 16. bis 23. Mai festgesetzt. 
Die Klassenaufsätze der übrigen Klassen 
werden am 6. und 7. Juni stattfinden. 

Der literarische Verein be- 
handelte in seiner Aprilsitzung die 
Dichter der Befreiungskriege. Das Lust- 
spiel „Günstige Vorzeichen" kommt 
Ende Mai zur Aufführung. 

Auch Herr Professor Karl Eberwein, 
vom Leipziger Seminar, der sich zu Stu- 
dienzwecken auf einer Weltreise befin- 
det, besuchte an zwei Tagen unsere An- 
stalt und beobachtete sorgfältig unsere 
Arbeit. 

Weitere $500 sind im Laufe des ver- 
gangenen Monats für den Seminar- 
fonds eingelaufen. Die Sammlung hat 
nun den Betrag von $10,756.75 erreicht. 

Aus den Mitteilungen des 
Nationalbundes. Der nahezu 20,- 
000 Mitglieder zählende Deutsche 
Unterstützungsbund hat einen 
Aufruf an sämtliche Distrikte erlassen, 
als Organisation Sammlungen für das 
Lehrerseminar aufzunehmen. Darin 

heisst es: „Wenn das deutschamerikani- 



sche Lehrerseminar weiterbestehen soll, 
so muss das gesamte Deutschtum in die 
Tasche gi-eifen. Deshalb Deutscher Un- 
terstützungsbund an die Front! Alle 
^Mitglieder, alle Distrikte, jeder Bezirks- 
und Distrikts -Deputy persönlich, sind 
ersucht, einen Beitrag an die Hauptver- 
waltung des Bundes einzusenden, klein 
oder gross, nach euren besten Kräften. 
Bringet ein Opfer, so gut ihr könnt, es 
wird unseren Bund tausendfach inEhren 
und Ansehen entschädigen. Wir wis- 
sen, einzelne Distrikte haben bereits ihr 
Scherflein beigesteuert; gebet noch ein- 
mal, es ist gut angewendet. Kein Di- 
strikt in anderen Staaten soll sich aus- 
schliessen, denn dies ist eine Ehrensache 
für unseren Deutschen Unterstützungs- 
bund im Ganzen." Wenn alle grossen 
Verbände ähnliche Rundschreiben er- 
liessen, könnten dem Seminarfonds viele 
Tausende zugeführt werden. 

In New Bern, in Nord- Carolina, wird 
vom 25. bis 30. Juli die 200jährige 
Gedenkfeier der Pfälzer Ein- 
wanderung begangen werden. Die 
Legislatur hat $5000 als Beisteuer bewil- 
ligt, und die grosse Begeisterung für das 
Fest verspricht eine grosse Beteiligung. 
Auch in Womelsdorf bei Reading in 
Pennsylvanien wird am 20. Juni im An- 
schluss an die in Reading tagende 11. 
Konvention des Zentralbundes von 
Pennsylvanien das Andenken an die for 
200 Jahren erfolgte Einwanderung der 
PfÄlzer gefeiert. Bei Bekanntgabe des 
Programms soll die Anregung ergehen, 
am Sonntag vorher des Jubiläums in al- 
len Kirchen zu gedenken. 

Laut Beschluss der Cincinnatier Kon- 
vention wurden die Beschlüsse 
des Turnausschusses ins Engli- 
lische übersetzt und gedruckt. Das 
Pamphlet eignet sich für die Agitation 
zur Einführung des Turnunterrichts in 
den öffentlichen Schulen. Vereine, die 
eine solche Agitation ins Werk setzen, 
können Freiexemplare davon durch den 
Bundessekretär beziehen. 

Der Ausschuss für Geschichts- 
f o r s ch u n g beabsichtigt eine energi- 
sche Erforschung der Tätigkeit von 
Deutschamerikanern im öffentlichen Le- 
ben, eine bisher noch vernachlässigte 
Sache. Folgende Leitsätze werden emp- 
fohlen: Es gilt festzustellen a) Namen, 
Zahl und Zeit von der Kolonialperiode 
bis zur Gegenwart. 

1. der erwählten Gouverneure aus 
deutschem Stamme (Deutschgebo- 
rene wie Nachkommen von Deut- 
schen von väterlicher und mütter- 
licher Seite. 

2. Der Senatoren und Abgeordneten, 
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die je im Kongress in AVasliiugton 
sassen. 

3. der deutschen Senatoren und Ab- 
geordneten der Einzelstaaten. 

4. der Bürgermeister. 

5. anderer Beamten in politischen 
Stellungen. 

b) die Tätigkeit dieser Männer zu prü- 
fen und zu finden, was sie beigetragen 
zum Gemeinwohl. 

1. der Vereinigten Staaten. 

2. Der Einzelstaaten. 

3. Der Einzelgemeinden. 

Dies kann in doppelter Weise gesche- 
hen, in positiver: nachzuweisen, was sie 
durch Gesetzkraft erlangte, und in ne- 
gativer: was durch sie und deutschen 
Einfiuss verhindert wurde, Gesetz zu 
werden. 

c) Um diesen Untersuchungen ge- 
schichtlichen Wert zu geben, wird um 
genaue Angabe der Quellen, Titel der 
Staats- und Gemeinde - Archive, der 
schon bearbeiteten Lokalgeschichten er- 
sucht. 

Der Ausschuss, an dessen Spitze Dr. 
W. A. Fritsch, Evansville, Ind., steht, 
ersucht ernstlich, dass diesem Gegen- 
stande volle Aufmerksamkeit geschenkt 
werde. Jede noch so unbedeutend er- 
scheinende ]VIitteilung ist willkommen. 

Die erste staatliche x\nstalt, welche es 
unternommen hat, einen neuen Schritt 
vorwärts auf dem Gebiete der 
Frauenerziehung zu tun, ist die 
Universität von Missouri. Fräulein Dr. 
Edna Dap von der Haushaltabteilung 
leitet nun einen Kursus, in welchem Da- 
men Unterricht erhalten im Behandeln 
von kleinen Kindern, wie sie gekleidet, 
gewaschen, ernährt werden, und wie 
man mit ihnen spielt. Dieses Fach wird 
nicht zur Erholung gegeben, sondern als 
regelmässiger Kursus der Abteilung. 
Man hofft, demnächst auch eine Kinder- 
wartestätte in und ausser dem Hause, 
ein Spielzimmer und eine Versuchsktiche 
zur Bereitung geeigneter Kindernahrung 
einzurichten. Danach trägt man sich 
mit dem Plane eines richtigen Kinder- 
gartens und einer Anstalt, um jüngere 
Kinder beim Spiel und bei der Arbeit 
studieren zu können. 

Wie uns aus New York berichtet 
wird, soll der Rück tritt des lang- 
jährigen Kanzlers der New 
Yorker Universität, Mac- 
Cracken, im September dieses Jahres 
bevorstehen. 

Als Austaus ch Professor für 
das Jahr 1910/11 wurde Doktor Lo- 
renz Morsbach, Professor der engli- 
schen Sprache und Literatur an der 



Universität Göttingen, erwählt. Profes- 
sor Morsbach wurde 1850 in Bonn gebo- 
ren, wo er auch einige Zeit lehrte. Seit 
1803 hält er Vorlesungen an der Univer- 
sität Göttingen. 

Präsident Wh e e 1 e r von der Uni- 
versität von Kalifornien, der gerade von 
Berlin zurückgekehrt ist, wo er die dies- 
jährige Roosevelt-Professur innehatte, 
spricht sich über seine Berliner Tätig- 
keit sehr befriedigt aus. Bei seiner Ab- 
schiedsvorlesung gaben ihm die Studen- 
ten zum Andenken eine Silberschale, 
eine Reproduktion einer Schale aus der 
berühmten Hildesheimer Sammlung. Ge- 
heimerat Schmidt machte gleichzeitig 
die beabsichtigte Gründung einer Whee- 
lergesellschaft bekannt, die es sich zur 
Aufgabe machen will, das Studium ame- 
rikanischer Gegenstände zu fördern. 
Präsident Wheeler hielt seine Vorlesun- 
gen alle in Deutsch vor einer Hörer- 
schaft von durchschnittlich 150 Köpfen. 

Professor Dr. Ernst Meu- 
mann, der bekannte Pädagog und Psy- 
chologe, ist dem Rufe an die Universität 
Leipzig als Nachfolger Prof. Max Hein- 
zes gefolgt. In ihm kommt, so schreibt 
die „Leipziger Lehrerzeitung**, der be- 
deutendste Vertreter der experimentel- 
len Pädagogik nach Leipzig, wohl der 
einzige Universitätsprofessor, der sich 
die empirische pädagogische Forschung 
zu seinem Hauptziel gesetzt hat. Er ist 
wiederholt mannhaft dafür eingetreten, 
dass der Pädagogik als Wissenschaft 
eine würdige Stätte an den Universitä- 
ten bereitet werde, und dass sie eine 
ihrer Bedeutung und Eigenart entspre- 
chende Vertretung erhalte. Auch theo- 
retisch hat er sich in seinen Schriften 
wiederholt um ihre Emanzipierung be- 
müht. Meumann findet in Leipzig gut 
pädagogischen Boden. Es sei nur erin- 
nert an Leipzigs Rolle zur Zeit des Phi- 
lanthropismus, an Tuiskon Zillers Wirk- 
samkeit und an neuere Bemühungen, die 
Pädagogik empirisch zu betreiben und 
exakt zu gestalten, ein Bestreben, das 
Meumann schon von Zürich aus persön- 
lich unterstützt hat, und das 1906 in 
der Gründung des ersten deutschen In- 
stituts für experimentelle Pädagogik 
und Psychologie durch den Leipziger 
Lehrerverein eine Steigerung und einen 
realen Ausdruck erfuhr, der wiederum 
von Meumann lebhaft begrüsst wurde.** 

Professor Meumanns Schriften, na- 
mentlich seine „Vorlesungen zur Ein- 
führung in die experimentelle Päda^- 
gik**, weiterhin „Die Sprache des Ban- 
des**, ,JIausarbeit und Schularbeit**, „In- 
telligenz und Wille** werden auch hier- 
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zulande gelesen und haben bereits viel 
zur Vertiefung der pädagogischen Wis- 
senschaft beigetragen. 

Pädagogikprofessuren. Der 
bayerische Kultusminister ist nun ge- 
neigt, dem Verlangen der Bischöfe und 
des Verbandes der bayerischen Lokal- 
schulinspektoren Rechnung tragend, an 
den bayerischen Lyzeen eigene Pädago- 
gikprofessuren zu errichten. Mit dieser 
Absicht des Ministers beschäftigte sich 
der Münchener Hochschullehrertag und 
hat folgende Thesen aufgestellt: 

1) Die Errichtung besonderer Profes- 
suren für Pädagogik an den Universitä- 
ten und Technischen Hochschulen ist an- 
zustreben. 

2) Der Inhaber einer solchen Profes- 
sur sollte vertraut sein mit den Grund- 
wissenschaften sowie mit der Geschichte 
der Pädagogik und über eigene Lehrer- 
fahrung verfügen. 

3) Daneben bleibt es jedem Hochschul- 
lehrer unbenommen, die spezielle Didak- 
tik seines Faches zu pflegen. 

4) Übungsschulen sind nicht einzurich- 
ten; dagegen ist es wünschenswert, dass 
Anschauung an selbständigen Schulen 
des Hochschulortes ermöglicht werde. 

5) Seminaristische Übungen an den 
Hochschulen sind unerlässlich für die 
Kandidaten der Seminarprüfung. 

6) Konfessionelle Sonderprofessuren 
sind abzulehnen. 

7) Besondere Professuren für Pädago- 
gik an den Lyzeen sind abzulehnen. 

Dass die Errichtung von Lehrstühlen 
an den bayrischen Universitäten eine 
dringende Notwendigkeit ist, geht schon 
daraus hervor, dass nach den neuen Be- 
stimmungen, die Bildung der Lehrer an 
Lehrerbildungsanstalten betreffend, 4 
Semester Universitätsbesuch, davon 2 
für Pädagogik gefordert werden. Des- 
halb wurden auch vor kurzem 2 Dozen- 
ten der Münchner philosophischen Fakul- 
tät mit der Abhaltung von Vorlesungen 
über System und Geschichte der Pädago- 
gik beauftragt. 

Die Notwendigkeit, Lehrstühle für Pä- 
dagogik einzurichten, wird auch an vie- 
len anderen deutschen Universitäten 
lebhaft empfunden; auch die UniversitÄt 
Tübingen hat vor einigen Wochen eine 
Professur für Päda^gik errichtet. Mit 
der Zeit wird man sich dann auch zu der 
Erkenntnis durchringen, dass Übungs- 
Bchulen auch an der Universität in Ver- 
bindung mit den pädagogischen Vorle- 
sungen unerlässlich sind. Ein grosser 
Schntt vorwärts ist damit immerhin ge- 
sehen. 



Zum Deuts chunterrichte an 
den Lehrerbildungsanstal- 
ten. Braucht denn der Lehrer Sprach- 
lehre? Ja, sehr viel und sehr gründlich. 
Was mir die Lehrerbildungsanstalt da- 
von brachte, war ein engumrissenes, fast 
wörtlich eingeprägtes Regelwerk. Mit 
den Regeln ist's nun so, dass sie das 
eine Mal stimmen und dann wieder 
nicht. Da mag's gut sein, den früheren 
Zustand der Sprache anzuschauen. Aus 
der Willkür wird dann manchmal stren- 
ge Gesetzmässigkeit. Der Studierende 
bleibt nicht an der Form hängen, er 
schätzt den Inhalt. Der Sprachgeist 
kommt über ihn. Was schadete es, wenn 
der Zögling dabei so weit käme, das 
„Nibelungenlied", die „Gudrun" in der 
Sprache des Dichters zu lesen und zu 
verstehen! Sprachgeschichte gibt der 
Sprachlehre erst das Rückgrat. Im er- 
sten Jahrgange lehrte man uns die 
Rechtschreibung. Jede Woche ging eine 
Stunde weg mit dem Aufschreiben von 
ein paar Dutzend Beispielen. Die Deh- 
nung, die Schärf ung, die Gross- und 
Kleinschreibung, alles hübsch nach der 
Reihe. Ich meine, die Lehrerbildungsan- 
stalt sollte nur Schüler aufnehmen, die 
bereits richtig schreiben können. Wel- 
chen Sinn hat sonst die Aufnahmsprü- 
fung? Die Geschichte des deutschen 
Schrifttums kommt gleich jämmerlich 
weg wie die Sprachlehre. Nach einem 
Büchlein von 95 Seiten wurde diese 
„Wissenschaft" vorgetragen. Darin stand 
über Ludwig, Keller, K. F. Meyer, Raa- 
be, Mörike kein Wort. Anzengruber war 
mit dritthalb Zeilen hinreichend gewür- 
digt. Aber Buch hin, Buch her — der 
Lehrer des Deutschen war ein tüchtiger 
Mann von Herz und Kopf, wissenschaft- 
lich und methodisch gut geschult. Doch 
am gedruckten Worte hielt er imver- 
rückbar, darüber hinaus gab's nichts. 
Zum Teufel die Lehrpläne, wenn sie die 
Zöglinge imwissend lassen über ihrer 
Muttersprache ewiges Sprossen und Blü- 
hen! Wir wollen nicht schöngeistige Kri- 
tikaster werden, doch müssen wir die 
Scheuklappen der Engherzigkeit und Ur- 
teilslosigkeit endlich abhängen. Dazu 
verhelfe uns eine zeitgemässe Erneue- 
rung des Organisationsstatuts für Leh- 
rerbildungsanstalten. 

(Freie Schulzeitxmg.) 

Die Freimde des vaterländi- 
schen Schul- und Erziehungs- 
wesens in Limburg haben am 18. De- 
zember V. J. beschlossen, ein Gresell- 
schaftshaus zu bauen. Die Kosten des 
Baugrundes sind 300,000 Mark, Gesamt- 
kosten 1,200,000 Mark. Verzinsung zu 
6% 72,000 Mark; hiervon soll das eigent- 
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liehe Vereinshaus mit Restaurant 20,000 sen in Charlottenburg 1,380,000 M., eine 

Mark tragen. Oberrealschule mit 19 Klassen in Berlin 

925,000 M., einjB Oberrealschule mit 24. 
Was kosten die S ch u 1 b a u t e n Klassen in Schimeberg 850,000 M. und 
in Gross - Berlin? In der Rixdor- mit 21 Klassen in Rixdorf 600,000 AI. 
fer Hochbaudeputation teilte der Vor- 
sitzende einige vergleichende Zahlen Der Kultusminister hat den 
über Schulbauten mit. Hiernach kostete Provinzialschulkollegien einen Erlass zu- 
ausser dem Grunderwerb eine 40klassige geteilt, wonach er davon absieht, dass 
Gemeindeschule in Charlottenburg 639,- künftig für die Zulassung zu den Prü- 
OOOM., eine 36 klassige Gemeindeschule fungen der Lehrerinnen an Mittel- und 
in Schöneberg durchschnittlich 625,000 Höheren Mädchenschulen sowie an 
M. und eine 40 klassige in Rixdorf 480,- Volksschulen von den« Bewerberinnen 
000 Mark. Von höheren Schulen kostete der Nachweis der Vollendung des 19. Le- 
ein Reformrealgymnasium mit 24 Klas- bensjahres gefordert wird. 

G.L . 
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Am 24. April dieses Jahres beging die New Yo7'ker Staatszeitung die Feier 
ihres 75jährigeu Bestehens und gab aus diesem Anlass eine 112 Seiten starke 
Festnummer heraus, die den Entwicklungsgang der Zeitung und auch den 
AV erdegang des Deutschamerikanertums in gedrängter Form darstellt. In der 
Tat muss jeder der New Yorker Staatszeitung zu ihren Erfolgen gratulieren, hat 
sie sich doch zu der unbedingt leitenden deutschen Zeitung in Amerika und 
unter den amerikanischen Zeitungen in die vorderste Reihe emporgeschwungen. 
Unsere besondere Anerkennung verdient diese Festnummer, die überaus reich 
von den berufensten Schriftstellern mit Beiträgen ausgestattet, eine fast histo- 
rische Bedeutung gewinnen dürfte. Möge künftig die New Yorker Staatszei- 
tung in immer höherem Masse sich zur Vertreterin und Fördererin deutscher 
Kultur und deutschamerikanischer Bestrebungen weiterentwickeln, sie wird 
damit Deutschland sowohl wie Amerika unschätzbare Dienste leisten. Unter 
den vielen ausgezeichneten Aufsätzen bringen wir nur einige Im Auszug, und 
zwar diejenigen, die unsere Leser am meisten interessleren dürften. 

über die Zukunft des Deutschtums in Amerika spricht Professor Dr, Julius 
Goel)el in wohltuend optimistischer Welse. Der lange tiefeingewurzelte Unter- 
tanensinn der Herübergekommenen verschwindet mehr und mehr, die erlösende 
Pflege der deutschamerikanischen Geschichte erweckt auch In dem Deutsch- 
amerikaner das vordem vor allen dem Neuengländer eigene Herrengefühl. 
Mit der Selbstbesinnung auf seinen eigenen Wert hat er auch den Amerikanern 
nichtdeutscher Abstammung Anerkennung seiner Ebenbürtigkeit abgerungen 
und sie bekehrt. Davon gibt kein geringerer als Theodore Roosevelt ein gutes 
Beispiel, denn er war zuerst gar kein Bewunderer der Deutschen, bis Ihm auf 
einer seiner westlichen Reisen eine bessere Erkenntnis ihrer Bedeutung auf- 
ging. Erforschung der deutschamerikanischen Geschichte durch berufene Hi- 
storiker könnte noch viel zur Stärkung dieser Achtung beitragen. Die Erhal- 
tung und Pflege der deutschen Sprache, die ja die heimatlichen Sitten und 
Gebräuche, das eigentliche Wesen unseres Volkstums mit seiner höheren Gel- 
steskultur verkörpert, muss aber als gleichbedeutend mit der Bewahrung 
deutscher Kultur betrachtet werden. Der Elnfluss dieser Kultur auf Amerika 



